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Einführung oder 
»Was Sie schon immer über Cannabis wissen wollten«

111 Geschichte und Wirkstoff

Cannabisprodukte werden aus der Cannabis- bzw. Hanfpflan-

ze (botanische Bezeichnung: cannabis indica oder auch canna-

bis sativa) hergestellt. Hanf ist seit mehr als 2500 Jahren als

Kulturpflanze bekannt. Bei den Chinesen, Skythen, Assyrern

und Arabern wurde sie unter anderem zu medizinischen Zwe-

cken eingesetzt. In Amerika und Europa nutzte man Hanf erst

wesentlich später zur Herstellung von Textilien, Schiffstampen

und anderen Gebrauchsgegenständen des täglichen Lebens. So

druckte beispielsweise Gutenberg 1454 seine Bibeln auf Hanf-

papier und die amerikanische Flagge wurde lange Zeit aus

Hanffasern hergestellt.

Cannabis als Rauschmittel wurde in Europa ab Mitte des

18. Jahrhunderts vermehrt genutzt, wobei damals die Canna-

bisprodukte gegessen oder getrunken wurden. Ab Anfang des

19. Jahrhunderts breitete sich in den USA das Rauchen von Ma-

rihuana so sehr aus, dass es von der amerikanischen Regierung

als Problem eingestuft und 1937 verboten und unter Strafe ge-
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stellt wurde. Diesem Verbot schlossen sich auf Betreiben der

USA 1961 viele weitere Nationen an. Heute ist Cannabis in den

meisten Ländern der Erde wegen seiner psychoaktiven (die Psy-

che verändernden) Wirkung verboten. Es ist die am weitesten

verbreitete illegale Droge in Deutschland und weltweit.

Der hauptsächliche psychoaktive Wirkstoff des Cannabis

ist das Delte-9-Tetrahydrocannabinol (THC), das nur eines von

vielen Cannabinoiden (insgesamt 96 psychoaktive Substanzen/

Cannabinoide sind nachgewiesen) der Hanfpflanze ist. Es wird

hauptsächlich aus den Blütenblättern und dem Harz der Hanf-

pflanze gewonnen. Cannabinoide werden aktuell neben dem

Gebrauch als Rauschmittel wieder als Medikamente (synthe-

tisch hergestellt; in den USA 1985 erstmalig unter dem Marken-

namen »Marinol« als Medikament zugelassen) etwa bei chro-

nischen Schmerzleiden, Ess- und Appetitstörungen, spastischen

Bewegungsstörungen und anderen Erkrankungen eingesetzt.

Hier wurden positive Wirkungen nachgewiesen. Andere spezi-

fischere Medikamente scheinen aber bessere Wirkungen zu er-

zielen oder gleiche positive Effekte mit weniger Nebenwirkun-

gen zu erreichen. In Deutschland sind daher solche Medika-

mente nur als sogenannte Rezepturmedikamente erhältlich, die

der Apotheker, nach ärztlicher Verschreibung, gezielt herstellen

muss.

Als Droge kann man Cannabisprodukte in Form getrock-

neter Hanfblätter und -blüten (Szenenamen: Marihuana, Gras,

Ganja), als Klumpen oder Platten aus den zusammengepressten

Harzdrüsen der weiblichen Pflanze (Szenenamen: Dope, Ha-

schisch, hush, shit, Bobel, piece) oder eher selten als Harzöl

(höchster THC-Anteil von 12 bis 60 Prozent) auf dem illegalen

Markt erwerben. Die meisten konsumierenden Jugendlichen

12

© Küstner, Beckmann-Többen: Bekifft und abgedreht. BALANCE buch + medien verlag 2007



13bevorzugen heute das Rauchen von Marihuana. Hier hat sich

der durchschnittliche Anteil des berauschenden THC im durch

die Polizei sichergestellten Marihuana in den letzten zehn Jah-

ren mehr als verdoppelt und damit den von Haschisch zwi-

schenzeitlich übertroffen. Diese Steigerung ist auf besondere

Züchtungen zurückzuführen, die unter professionellen Anbau-

bedingungen produziert werden (»Skunk« etwa, eine nieder-

ländische Treibhauszüchtung) und einen THC-Anteil von bis zu

15 Prozent aufweisen. Cannabis kann als Joint (Haschischziga-

rette) oder mit Hilfe einer Art Wasserpfeife (Szenenamen: Bong,

Gerät, Blubber) geraucht, als »Haschtee« getrunken oder zum

Beispiel als sogenannte »Ganjacookies« (Cannabiskekse) geges-

sen werden. Es entfaltet seine volle Wirkung je nach Konsum-

form nach 5 (Rauchen) bis 30 Minuten (Essen). Der Konsum

mittels eines »Bong« lässt das THC am schnellsten im Gehirn

anfluten, sodass Konsumenten berichten, dass sie bei dieser

Konsumform eine Art »Kick« verspüren, was einen besonderen

Reiz ausmache. Auch werde beim »Bongrauchen« für die glei-

che Wirkung weniger »Stoff« (Cannabis) gebraucht, was der

sonst nötigen Dosissteigerung bei eintretender Gewöhnung un-

ter längerem regelmäßigem Konsum entgegenwirkt, das heißt:

Der Konsum wird nicht so teuer.

$$ $$ Erwünschte und unerwünschte Wirkungen

Der Rauschzustand (Szenebezeichnung: flash, Dröhnung, high,

stoned oder bekifft sein) hält zwischen einer und fünf Stunden

an, abhängig von Art und Menge des Konsums. Er zeichnet sich

je nach Situation und Person durch unterschiedliche Empfin-

dungen und Verhaltensweisen aus. Subjektiv berichten Konsu-
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menten, dass sie nach dem Konsum unkritisch lustig (»Lach-

flash«) seien, sich sehr gut auf kleinste Dinge (häufig Unwichti-

ges) konzentrieren können, Heißhunger auf Süßes (»Fress-

kick«) hätten, leichte Halluzinationen erlebten und sich sehr

entspannt fühlten, zum Teil aber auch sehr müde seien. Canna-

biskonsum kann Gefühle und damit auch negative Gefühle ver-

stärken. So berichten unsere Patientinnen und Patienten auch

über vermehrtes Grübeln, negative Gedanken, Niedergeschla-

genheit und Ängste (etwa Verfolgungsideen oder -ängste) wäh-

rend des Rauscherlebens. Starke Reizbarkeit und Aggressionen

können bei Personen auftreten, die schon über längere Zeit ei-

nen Cannabismissbrauch betreiben. Meist tritt dies auf, wenn

Cannabis in Kombination mit Alkohol oder anderen Drogen

konsumiert wurde oder wenn der Cannabisrausch allmählich

wieder abnimmt.

In Testungen konnten während des Cannabisrausches ne-

ben einer Einschränkung des logischen Denkens und einer Be-

einträchtigung des Kurzzeitgedächtnisses auch eine verringerte

Aufmerksamkeit, Aufnahme- und Reaktionsfähigkeit festge-

stellt werden. Dies kann vor allem bei der Teilnahme am Stra-

ßenverkehr Gefahrensituationen provozieren. Das Führen eines

Fahrzeuges unter dem Einfluss von Cannabis ist daher verbo-

ten, wird immer häufiger bei Verkehrskontrollen überprüft und

gegebenenfalls mit Führerscheinentzug bestraft. Konsumenten

überschätzen nicht selten ihre Verkehrstüchtigkeit unter Can-

nabiseinfluss und glauben, dass sie im Rausch besonders vor-

sichtig und sicher am Straßenverkehr teilnehmen würden.

Die Beeinträchtigungen in der Aufmerksamkeit und Auf-

nahmefähigkeit bestehen eingeschränkt auch nach dem Ende

des eigentlichen Rauschzustandes (bis zu 48 Stunden bei vor-
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15hergehendem mehrtägigem Konsum). Somit kann ein abend-

licher Cannabiskonsum noch am nächsten Morgen die Leis-

tungsfähigkeit in Schule und Beruf negativ beeinflussen. Konsu-

menten sind in der Regel in der Phase des Dauerkonsums durch-

gehend in ihrer kognitiven Leistungsfähigkeit eingeschränkt.

Weiterhin kommen als unerwünschte akute psychische Wirkung

eine deutliche Antriebsminderung, Orientierungsverlust sowie

Angst und Panik vor. Als akute körperliche Auswirkungen sind

Mundtrockenheit, Anstieg des Blutdrucks, Steigerung von

Herz- und Pulsfrequenz bis hin zum Herzrasen sowie eine Sen-

kung des Augeninnendrucks und gerötete Augen festzustellen.

$$ $$ Nachweis

Der Nachweis von THC bei Konsumenten ist rund vier Tage im

Blutplasma und bis zu 90 Tage (bei schweren Konsumformen)

im Urin möglich. Der lange Nachweis von Abbauprodukten des

Cannabis im Urin ist auf die starke Einlagerung des THC im

menschlichen Fettgewebe zurückzuführen, wo es nur sehr lang-

sam abgebaut wird. Das dort eingelagerte THC hat allerdings

keine psychoaktive Wirkung, sodass der Nachweis des Kon-

sums und der Zeitpunkt des Rauscherlebens und die damit

wiederum verbundenen Einschränkungen unterschiedlich aus-

fallen können.

Haaranalysen Y Haaranalysen sind in der Öffentlichkeit zum

Nachweis von Drogenkonsum als besonders sicher bekannt

(man erinnere sich an den »Kokainskandal« um den Fußball-

trainer Christoph Daum). Der Vorteil von Haaranalysen be-

steht in der langen Nachweisbarkeit des Konsums, denn im

Haar werden die eingelagerten Stoffe nicht »abgebaut«. Für
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